
REPAIR-CAFÉ Kick-off-Event stiess auf grosses Interesse

Vom Schreiner bis zur Lehrerin

Das Organisationsteam des Repair-Ca-
fés Riehen war überwältigt: Nicht weni-
ger als 18 Interessierte fanden sich im 
Mai zum ersten Kennenlerntreffen für 
Reparier-Lustige und -Fähige im schö-
nen Freizeitzentrum Landauer ein. 
Vom Schreiner über die Handarbeits-
lehrerin, vom Mechaniker, Ingenieur, 
weiteren Fachleuten und Allroundern 
bis zum Besitzer eines 3D-Druckers 
war so viel Können versammelt, dass 
die Vision eines lokalen Repair-Cafés 
förmlich greifbar wurde. 

Und nicht nur das: Im Laufe des 
Treffens entwickelte sich – dank des ge-
meinsamen Interesses am «Erhalten 
statt Wegschmeissen» und an einem 
geteilten Wunsch, mit der Schöpfung 
respektvoll umzugehen – ein Gemein-
schaftsgefühl, das uns inspirierte und 
äusserst zuversichtlich stimmte. Jetzt 
braucht das Repair-Café noch Men-

schen, die bei der Administration und 
Organisation mithelfen. Interessierte 
können sich per E-Mail an repaircafe.
riehen@protonmail.com melden.

Die nächste Sitzung für alle, die 
sich gerne engagieren möchten, findet 
statt am Montag, 8. September, um 
18 Uhr im Landi. Das erste Repair-
Café öffnet seine Tür am Samstag, 
18. Oktober, also dem internationalen 
Tag der Reparatur, zwischen 14 und 
18 Uhr. Weitere Termine in diesem 
Jahr sind der Samstag, 15. November, 
und der Samstag, 13. Dezember, je-
weils von 14 bis 18 Uhr. Alle sind ein-
geladen: Beim Reparieren kann zuge-
schaut oder geholfen werden, zudem 
gibt es Kaffee und Kuchen. Das Frei-
zeitzentrum Landauer bietet drinnen 
und draussen zahlreiche weitere Betä-
tigungsmöglichkeiten für die ganze 
Familie.� Domenica Ott, Repair-Café

AUSFLUG Kirchgemeinde Riehen-Bettingen in Galmiz und Murten

Im Gemüseland unterwegs
Der erste Ausflug dieses Jahres, orga-
nisiert von den Sozialdiakoninnen 
der Kirchgemeinde Riehen-Bettin-
gen, führte uns im Mai ins Berner See-
land. 29 reiselustige Seniorinnen und 
Senioren wurden auf der Reise nach 
Galmiz und Murten mit dem Zitat 
«Wenn Engel reisen, lacht der Him-
mel, auch wenn ś etwas vom Himmel 
tröpfelt» begrüsst. Zum Glück ist das 
Wetter herrlich und fröhlich geblie-
ben, unsere Regenschirme durften im 
Car ruhen.

Die direkte Fahrt nach Galmiz gab 
uns die Gelegenheit, den einen oder 
anderen etwas kennenzulernen. Auf 
dem Gemüsehof angekommen, wur-
den wir vom Hausherrn herzlich be-
grüsst. Herr Wyssa erzählte uns, wie 
sich der Familienbetrieb seit 1960 ent-
wickelt hat und wie die Verarbeitung, 
Verpackung und Lagerung der rund 25 
Gemüsesorten koordiniert werden. 
Im Gewächshaus war das Staunen 
über die riesigen Gurkenblätter und 
unzähligen Schlangengurken gross. 
Es ist uns bewusst geworden, wie viel 
Mühe, Wissen, sogar Technik dahin-
tersteckt, bis wir in unseren Einkaufs-
läden das einheimische Gemüse aus 
den Regalen nehmen können.

Das Mittagessen fand im gemütli-
chen, lokalen Bio-Restaurant «Zum 
Kantonschild» statt. Hier wurden wir 
mit reichhaltigem Essen und Glace ver-
wöhnt. Herr Fasnacht, Gastgeber und 
Inhaber des Restaurants, erzählte uns 
eine Geschichte über Galmiz und über 
das Haus an der Hauptstrasse. Seine 
passionierte, humorvolle Gastfreund-
lichkeit erheiterte unsere Gruppe. 

Fast wie in den Ferien
Die Weiterfahrt nach Murten dau-

erte etwa zehn Minuten. Nach einem 
kurzen Spaziergang genossen wir die 
Schifffahrt auf dem Murtensee. Die 
idyllische Umgebung, die Aussicht auf 
den Mont Vully, die Weinterrassen und 
die Altstadt von Murten weckten in uns 
Urlaubsgefühle. Gut bekannte und ver-
traute Lieder wie «Unser Leben gleicht 
die Reise» begleiteten unsere Schiff-
fahrt. Die Gemeinschaft war lebhaft 
und fröhlich.

Die Heimreise führte uns durch den 
Aargau und ist von der Geschichte über 
Fluchtwege der Hugenotten durchs 
Seeland und über die Jura-Gewässer-
korrektion begleitet worden. Und 
selbstverständlich wurde weiter ge-
sungen: zum Beispiel «Z´Basel a mim 
Rhy» oder das Baselbieterlied. Es war 
eine Reise, die uns noch lange in Erin-
nerung bleiben wird. Der nächste Aus-
flug findet am 17. September statt.

Kristina Molnar, Evangelisch-refor-
mierte Kirchgemeinde Riehen-Bettingen

KUNSTPREIS Clavel-Förderpreis an Judith Kakon übergeben

Alltägliches in neue Zusammenhänge gestellt
rz. Am Mittwoch vergangener Woche 
durfte die 1988 geborene Baslerin  
Judith Kakon in der Villa Wenkenhof 
den diesjährigen Kulturförderpreis 
der Alexander Clavel Stiftung entge-
gennehmen. Nachdem Stiftungsprä-
sident Nikolaus Tamm die Gäste be-
grüsst hatte, würdigte die Clavel- 
Kulturbeauftragte Kiki Seiler-Micha-
litsi in ihrer Laudatio Schaffen und 
Werk der Preisträgerin.

Nach einem Studium in Rechtswis-
senschaft an der Universität Basel ab-
solvierte Judith Kakon ein Bachelor-
studium in Fine Arts (Photography) an 
der Bezalel Academy of Art and  
Design in Jerusalem sowie ein Master-
studium in Fine Arts (Photography) 
am Bard College, Milton Avery School 
of the Arts in New York. Judith Kakon 
stellt regelmässig in Galerien und 
Museen in der Schweiz und im Aus-
land aus und beteiligt sich an Kunst-
am-Bau-Projekten. Ein eindrucksvol-
les Beispiel ist die visuelle Gestaltung 
eines konfessionslosen Andachts-
raums im Neubau des Dominikus
hauses in Riehen.

Kakons konzeptionelles künstle-
risches Schaffen umfasst Skulptur, 
Installation, Bildherstellung sowie die 
Verwendung von Textquellen, die oft 
dem transnationalen Englisch ent-
lehnt sind. Ihr Interesse gilt vor allem 
Themen und Sachverhalten wie öffent-
licher, privater oder institutioneller 
Raum, Konsum- und Arbeitsgesell-

schaft, Globalisierung und globaler 
Warenhandel oder Funktionen der 
Vermarktungskultur und deren Ein-
fluss auf den gesellschaftlichen Ge-
brauch, wie auch der Herkunft kultu-
reller Identität. «Durch Aneignung 
und Transformation bestehender For-
men und Produktionsweisen werden 
diese in vielschichtigen Werken struk-
tureller und thematischer Natur, oft 
als ortsgebundene Installationen, für 
spezifische Orte übersetzt. Dabei be-
nutzt sie alltägliche und industriell 
gefertigte Baustoffe, wie auch indust-
riell oder traditionell handwerklich 
hergestellte Objekte und eigenes Bild-
material, denen sie ihre ursprüngliche 
Bedeutung entzieht und in neue Zu-
sammenhänge setzt. Auf subtile Weise 
trifft so Neues auf Vergangenes, es  
entstehen vielfältige Wechselwirkun-
gen», beschrieb Kiki Seiler-Michalitsi 
die Arbeitsweise der Künstlerin in  
ihrer Rede.

Im vergangenen Jahr war Judith 
Kakon zusammen mit Lou Masduraud 
in der ersten «Double»-Ausstellung  
im Kunst Raum Riehen zu Gast, wo  
sie in ihrer Ausstellung «Iris» auch  
Objekte aus dem öffentlichen Leben 
Riehens zu Ausstellungsgegenstän-
den machte, nämlich einen Riehener 
Grenzstein aus dem 1950er-Jahren 
und eine Betonleuchte aus dem Wen-
kenpark.

In ihrer Ausstellung im Rahmen 
der Clavel-Preisverleihung, die noch 

bis am Sonntag, 8. Juni, täglich von  
14 bis 18 Uhr in der Villa Wenkenhof 
an der Bettingerstrasse 121 in Riehen 
zu sehen ist, präsentiert Judith Kakon 
eine fotografische Intervention in der 
Villa sowie eine Skulpturengruppe  
im Innen- und Aussenraum. Mit ei-
nem auf Polyestergewebe gedruckten 
Familienfoto spielt die Künstlerin auf 
ihre in Riehen lebenden Grosseltern 
an. Den Prozess der Aneignung durch 
Modifizierung der Form und der Her-
stellungsweise durchlief die serielle 
Skulpturengruppe (Bluestockings, 
2025), die Judith Kakon für den aktu-
ellen Anlass der Clavel-Preisverlei-
hung und den Ort der Wenkenhof-
Villa neu geschaffen hat und die aus 
zehn industriell gefertigten Wäsche-
spinnen der Schweizer Firma Stewi 
besteht, welche in der Schweiz zum 
Kultobjekt avancierten. Es handelt 
sich dabei um vorgefertigte Produkte 
des Stewi-Modells «First Lady», die, 
individuell modifiziert, lose im Haus, 
auf der Terrasse und im Französi-
schen Garten aufgestellt sind. Die  
aus leichtem, widerstandsfähigem 
Aluminium und Kunststoffteilen her-
gestellten «Produkte für die Frau», 
gemäss Firmenphilosophie, wurden 
zunächst von allen Plastikabdeckun-
gen befreit, durch neue, aus Stahl  
gefertigten Teile (wie Sockel, Verlän-
gerung, Abdeckung) ergänzt und  
anschliessend seidenmatt pulverbe-
schichtet.

ARENA Mariann Bühler las aus ihrem Erstlingsroman

«Subtil und unkitschig»
Wenn Gesteinsschichten sich gegen-
einander verschieben, dauert das 
Jahrmillionen. Wenn menschliche 
Existenzen, auch scheinbar stabile, 
sich verschieben, geht es etwas schnel-
ler. Der unter anderem für den Schwei-
zer Buchpreis 2024 nominierte Roman
erstling von Mariann Bühler spielt in 
einem abgelegenen Dorf in einem 
Alpental, in dem sich einst verschie-
dene geologische Platten gegenein
ander verschoben haben, was bis 
heute sichtbare Spuren hinterliess. 
Und hier leben Menschen, in deren 
Leben sich erhebliche Verschiebun-
gen anbahnen, auch wenn sie noch 
nichts davon ahnen – jedenfalls nicht 
in den Passagen, die die 1982 gebo-
rene Autorin am vergangenen Diens-
tag in der Arena vorlas.

Da ist Elisabeth, die Bäckerin, die 
jeden Morgen den Teig für ihre Brote 
und Brötchen anrührt – ohne eine 
Waage zu benützen, denn «das Gefühl 
für den Teig ist beständig, mehr als ein 
paar Gramm liegt sie nie daneben».

Da ist Alois, der einsame Bauer, 
dessen Freundinnen andere Männer 
geheiratet haben, dessen Patenkinder 
aus seinem Leben verschwinden. 
«Wenn das Haus zu still war, liess er 
das Radio laufen oder fand bis spät-
abends Arbeit … Alois kam zurecht.» 
Er verteidigt seine Freiheit, empfindet 
aber immer schwerer auch seine Ein-
samkeit. 

Das Begriffspaar «Freiheit» und 
«Einsamkeit» dürfte als unlösbarer 
Widerspruch über dem Leben aller Fi-
guren des Romans stehen, auch über 
dem der jungen Frau, die in das ver-
gammelte Sommerhaus ihrer Grossel-
tern zieht und sich gern an ihren 
Grossvater erinnert.

Welche Verschiebungen es im Le-
ben dieser Menschen geben wird, ha-
ben die zahlreichen Zuhörer an die-
sem Arena-Abend nicht erfahren – 
dazu mussten sie schon das im Atlan-
tis Verlag erschienene Buch kaufen. 
Viele taten das auch, denn Mariann 
Bühlers Erzählweise verlockt einen 
sehr, in ihren Text einzutauchen, in 
dem es – so meine Empfindung beim 
Zuhören – kein unnötiges Wort gibt. 
Auch die gewöhnlichsten Vorgänge 
werden knapp, aber anschaulich be-
schrieben, sodass man beim Lesen 
(oder eben Zuhören) das Gefühl hat, 
neben der einsamen Elisabeth in ih-
rem Backraum zu stehen: «Elisabeth 
schaut in den Ofen. Die Glut leuchtet 
gleichmässig und orange. Bald ist vom 

Holz nur noch Asche übrig. […] Sie 
hebt das erste Tuch hoch. Als würde 
der Teig nach einer grossen Anstren-
gung ausatmen, sinkt er seufzend in 
sich zusammen. Elisabeth seufzt mit 
ihm. Er ist elastisch wie junge Haut, 
ihre Hände greifen hinein in die wei-
che Wärme. Sie packt Teigstücke auf 
die Waage, fügt ein bisschen hinzu, 
nimmt ein bisschen weg. Ein Teil des 
Gewichts wird als Dampf im Ofen zu-
rückbleiben.»

Das sind einfache Sätze. Es gibt 
keine hochtrabenden Vergleiche. Als 
Leser fühlt man sich mit hineinge-
nommen in die Arbeitswelt einer Frau, 
die wohl schon allerhand «Verschie-
bungen» hinter sich hat und der noch 
einige bevorstehen.

Mariann Bühler erklärte ihr Wis-
sen um die Realität dörflichen Lebens 
mit der Information, dass sie selber 
auf einem Bauernhof aufgewachsen 
sei. Die Moderatorin Katja Fusek, sel-
ber Autorin mehrerer Bücher, in de-
nen es um Verschiebungen im Leben 
geht, lobte Bühlers Roman zu Recht als 
«eine subtile und unkitschige Ode an 
die Langsamkeit des Lebens auf dem 
Land».� Valentin Herzog, Arena

Zahlreiche Interessierte besuchten im Mai die Kick-off-Veranstaltung für 
das Riehener Repair-Café im Freizeitzentrum Landauer.� Foto: zVg

Die Teilnehmenden des Seniorenausflugs verbrachten im Berner Seeland 
eine gute Zeit miteinander.� Foto: zVg

Mariann Bühler und Gastgeberin 
Katja Fusek im Kellertheater der  
Alten Kanzlei.� Foto: Sarah-Mee Filep

Judith Kakon, flankiert von Kiki Seiler-Michalitsi und 
Clavel-Stiftungspräsident Niggi Tamm.� Foto: zVg

Arbeiten von Judith Kakon in der Preisträgerinnen-Aus-
stellung im Gartensaal der Villa Wenkenhof.� Foto: Gina Folly
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